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Oer «heinfall
Von Karl Birner

. Schon aus der Ferne hört man ihn brausen. Donnernd ver¬
ödet er seine Kraft .
. Wir steigen hinunter »u Fall . . . Das Schauspiel, das sich
An Auge bietet , übertrifft die Sprache, die das Ohr vernimmt .
M Anblick überwältigt , stehen wir und lauschen , bis die Eindrücke
•W Auge und Obr sich zu einem Ganzen geformt haben. Erden-
faltig und fessellos stürzen immerfort die Wasser zur Tiefe,*°Tena> und brandend.

Fahren wir vom Schlößchen Wörth aus hinüber über den
Mn ! . . . Breit und hart schlagen bei der lleberfabrt die beran-
fnenden Wellen an die Planken des Motorbootes . Aber sicher

stark zwingen die motorischen Kräfte die sprundelnden Wasser
tragenden Kraft .
Auf dem Felsen . . . Unmerklich fühlt man den Fels

Men , gegen den das freie Element der Wasser anstürmt . Hart
Aammengeballte glatte Wassermassen sttomauf, die am Fellen
Mellen und reibend »u Tal fahren . Und stromab zersplitterte
D^ome , Flüsse , Bäche , Gewell, Spritzer , Tropfen und Wasserstaub.
y eigenen Wort vernimmt man keinen Ton . — Sonderbare Ner-
Mäden spinnen ein Netz. An der Sicherheit des Felsen klebt das
£ ®«n , um das eine unnennbare Furcht »ittett, . Allgewalt und
Mn «n zwingt zum Verweilen , Bangigkeit engt das Herz und
iNä 't zum Verlassen, Bewunderung fesselt an den Platz des
Muens . Als Aufnahmezentrale ist das Gehirn ausgeschaltet, das
fr und das Gewissen ist an sein« Stelle getreten . Nervenstränge^«iben zur Umkehr.
^ Wieder hinunter in den Kabn . Hoch über uns toben die

Was man siebt ist ein Gletscher mit Leben und Sprache,^Nanttsch und donnernd . An der ebenso erhebenden wie erdriicken-
f brüllenden wie stöhnenden und ächzenden Szenerie vorbei,
fallet das Boot durch di« sprundelnden Ströme hinüber zum an-

Ufer.
. 8 ischetz ist die unterste Statton am linken Ufer des Wasser -
t ^ -s. Diese Seite ist auch die Bestchtigungsgalcrie des Falles .
Mrf geschleuderte Fallwellen halten die Station unter Wasser
f schlagen und stoben immerfort gegen ihre festen Wände . Nie-

tzört sein eigenes Wort . Das ist aber auch kein Waller , was
£ berunterstürzt, wildsvringend und jagend , sondern eine kochende,Melnde , sich im Donner des Falles schäumend überschlagende ,
Me , weißflüsstge Masie, aus deren Grund ein wunderbar zartes ,
Mes Grün schimmert , gleich flüssiger Smaragden .

Oben vom Känzli aus sieht man den Fall noch besser. Ehe
J 1 durch einen böblenartigen Felsengang nach diesem Aussichts-
Mt kommen , sehen wir in der Felswand den Satz stehen , den
fthe im Jahr « 1797 an Schiller schrieb : „Jenes Naturphänomen
»j
"b noch oft genug gemalt und beschrieben werden, cs wird jeden

Schauer in Erstaunen setzen , manchen zu einem Versuch reizen,3 ? Empfindungen mitzuteilen , und von keinem wird es fixiert
A weniger erschöpft werden." Vom Känzli aus fühlen wir , mit
«ttbungezähmten Kräften die Wasser über die ( 110 Meter breite

2t Meter hob«) Felsbarre stürzen . Im Absturz bilden sich
und kleine Wasserberge, die immerfort Wasserbügel gebären,

tz nch selbst und gegenseitig aber gleich wieder begraben. Im
Entfall zwischen der fallenden , springenden, reibenden, tosenden

hindurch , tobt und braust ein Strom in freier Urkraft . Was
tzfe ihm Hindernis sein ? — Und am mittleren Felsen, der den
. «uxu . ™ absckliebt , aber mitten im Fall steht , bricht sich eine
»Ättmasie von tausenden Pferdekräften . Diesem Hauvtfelsen ist
bhs./iu mächtiger Felsklotz vorgelagert .̂ Seine granitene Stirne
h **t dem in wasserglattem Zuge mit Gigantenkräften daberströ-

Element Trotz . Darüber empören sich die Wasser und stei-
^ auf in einziger Pracht zu einem auftvrudelnden Wasierberg.
^ sichen beiden Felsen aber bricht ein Strom hervor und erhebt
tar )on emer inneren Macht emvorgeboben, bukettartig ; er könnte
sx̂

i tausend Mühlen treiben . Dann stürzt er in die Tiefe . Und
d,? Ivrudeln , Kochen , Brausen , Zischen, Beben vereinigt sich mit
h,i «vrache des Falles , jenem Donner , der halb freudig und er -

M >, halb beängsttgend auf das Gemüt wirkt,
dj, «evor sich die Wasier in der Tiefe austoden können , werfen
xiifchströmenden Wellen mit explosiver Kraft zerstobene und zer-

tzĵ Eerte Wasiervarben immerfort haushoch in die Lust . Und aus
Waesirgarben heraus fahren wieder mit eigener Kraft , knal-

und fauchend, pyramidenartig und bogenförmig, breite Rake-
' “te sich dann staubattig auflösen.

wjxt ®ede n am Wasiettall aber kämpfen die Wellenklötze einen
tz^ baren Kampf . . . Eine Welle verschlingt die andere , ein

bohtt sich durch einen Strudel , ein Wellenbalken stellt sich
hmh und kreist sich zum Trichter , klatschend schlagen Wellen-
Meterhoch zusammen und dann stürzt eine grobe Welle daher

^ mgräbt wie in furchtbarer Wut alles unter sich . . . . Ein
ll^Menbild , das sich immer wiederholt — Das Wasier tobt in
Eng , als wenn tausende Molchen und Drachen, Delphine und
ty,

"Mangen unter dem Wasier sich in heiligem Kttege bekämps-
Und öfter vermutet das Auge, wittlich ein Fabeltter von

»■“«tne aus dem Wasier emportauchen zu sehen ,
r» Auge kann dem Spiel nicht folgen : die Vorstellung ist
Nitẑ ^ ben . . . Erst in etwa 300 Meter Entfernung vom Fall
^ r • Rhein , von dem schweren Kampfe noch seufzend und stoh-

neit ^ auf wieder auf und in noch etwa 500 Meter Enl -
Murmeln, gurgeln und plätschern die Wellen in innerer

'^ >tt h ®- Immerwährend aber steigen aus der Tiefe durch die' lQr“9riiite Flut herauf Millionen kleiner Wasierbläschen und
^ leise an der Oberfläche, als sei es kein Wasserbecken , son-

^ M Becken voll schäumenden Testes .^ °°th« hat recht.

Oie Ruine Hohengerolöseck
laueres Fleckchen Erde könnte zu einer Wanderung wohl

Re tto* n>ct^eni als di« Ruine öobengeroldseck. Vielen dürfte
unbekannt sein , darum wollen wir uns im Geiste auf jene

d> bi, Dort oben, da gibt es nicht nur herrliche Ausblicke
tnn

'n7 )cte unl> ^ rnere Umgebung, sondern wir stoben auch noch
"

odj ttll f ^ Zeugen vergangener Pracht und Herrlichkeit, aber auch
33iiL

^ eU0en e'nit ’ßer Fronberrschaft. Ob wir von Lahr , oder
^"Me kommen , weithin grüben uns die stolzen Zinnen der
M Ki„^ „ br auf exvonietter Stellung an der sogen . Wasserscheide

Bel u,w fl \ r
nt>

.
® ‘̂ ut ?'ertaI > auf einem steil anstrebenden Porvhyr -'°1t . Unwillkürlich werden wir viele Jahrhundert zurückver-

x Rell ^ Römer , die auf diesem Gipfel ein festes
W »

me Felsen gehauen hatten . Manche harte Entscheidung
!?ritt Bevölkerung gefallen , manchem Fort -
?ENr dre Wege geebnet worden sein. Man sindet wenig-
M»t irimiü . ,«;

ö ' nweise auf eine einsttge bekannte Römer -
» Feinde können ruhig annebmen , daß die heutige
Macht Jii, ,

mehr oder weniger damit in Zusammenhang
tz ^ !chivunden

“S?1 « 1! ^ °kchichte ist sonst darüber dunkel.
Eliten. käst alle Ueberreste einstiger römischer Kunst und

Die römische Kastelle gelangte zur Zeit Karl des Groben in den
Besitz eines Rittergoschlechtes, das römischer Abstammung sein soll ,
und grobe Besitzungen in Oesterreich , dann besonders aber auch in
Schwaben hatte . Bei der Teilung fiel das grobe Gebiet der Ortenau
( so heibt das Gebiet von Offenburg ) an einen Gerold, der auf dem
Schimberg ( jetzt Schönberg) die Römerkapelle zur Erbauung seines
Schlosies benützte . Was die Natur noch nicht geschaffen batte , wurde
durch Menschenhändenachgebolt, sodab eine gewaltige Feste entstand.
Heute sind die groben Ueberreste stumme Zeugen. Wohl eines der
mächtigsten Rittergeschlechter hatte hier seine Herrschaft aufgerichtet,
das sein Gut zu mehren wubte. Neben der Besitzung der Geroldseck
mit der Ottenau , einschlieblich dem Städtchen Lahr , streckte es leine
Fühler bis ins Ettenhcimmünstertal , nach Mablberg und bis an
die Bleiche vor . Abzweigungen der Linie batten im Elsaß grobe
Besitzungen erworben.

Manchen Schweibtrovfen wird es für das arme , unterworfene
Volk gekostet haben, bis das Schloß (seine eigene Zwingburg ) im
Frondienst erbaut war . Daran wollen wir uns auch heut« erinnern ,
denn dann erst begreifen wir , daß die Geschichte nicht stille steht ,
wenn auch die Widersacher des Fortschritts und der Freiheit immer
wieder das Rad zurückdrehen wollen. Auch nach Vollendung des
Baues hatte die Fron kein Ende . Neben den vielerlei Abgaben
wurde bald zu dieser , bald zu jener Arbeit aufgefordert , wobei es
manchem Bäuerlein schwer angekommen sein wird , mitten in der
Sauvtfeldarbeit zur Arbeitsleistung für die „gnädige Herrschaft "
aufgeboten zu werden. Die schwerste Fron war wohl das Herbei¬
schaffen des Wassers. Noch heute ist die Gegend sehr wasserarm,
was uns auf unserm Wege an dieser oder jener Quelle , die teilweise
recht primitiv gefaßt sind und auch nickt »um Trinken einlnden , auf¬
fallen wird . Wie mag es aber da erst vor tausend Jahren gewesen
sein ? Besonders in beißen Sommern , wo alles versiegt? Da batte
unser Bäuerlein einen schweren Stand . Mancher Fluch wird ihm
entronnen sein , natürlich nur ganz still ! Gewiß bat man auch im
Schlosse nach Wasier gesucht, wir finden ja beute noch einen tiefen
Brunnenschacht (überdeckt) vor. Aber das Ziel soll nicht erreicht
worden sein , dagegen fanden einige Untertanen bei der Arbeit den
Tod. Ist es da verwunderlich, dab ein Murren durch die Land¬
bevölkerung ging , das sich da und dort — lange vor dem Bauern¬
kriege — in kleinen Revolten äuberte , denen jedoch leider keine Er »
gebnisie beschieden waren . Die Rädelsführer wurden an den Galgen
geknüpft und den Krähen preisgegeben. Meistens wählte man als
Richtstätte einen weithin sichtbaren Platz , damit man den „braven"
Untertanen die „Fürsorge" der Herrschaft vordemonstrieren konnte .
(Eine ähnliche Richtstätte ist heute noch bei der Fuchsfalle im Hirz¬
wald gut erhalten .) Auch der Baurnkrieg ging für die Schlotzbewoh -
ner anscheinend glatt vorüber .

Einen Ritter behandelt die Geschichte besonders eingebend und
zweifellos dürfe wir in diesem den bekanntesten Vertreter der
Hobengcroldsecker erblicken . Es ist dieses Walter von Geroldseck ,
der in der Mitte des 13 . Jahrhunderts gelebt bat . Man sagt ihm
nach , dab er ln seinem Gebiete den wandernden Kaufleuten einen
besonderen Schutz angedeihen lieb, und die „Grundrubr " abschrffte .
Letztere bestand darin , dab bei abschüssigen und holperigen Wegen
oft Säcke, Ballen und sonstige Gegenstände auf den Boden fielen,
die dann als Eigentum des Gebietsherrn erklärt wurden . Aber auch
den Wegelagerern und Räubern soll er scharf nachgcgangen sein .
Damals , als die Kaufleute ihre Waren in Körben, Kisten (Krätzen)
auf dem Rücken trugen , oder in primitiven Wägelchen zogen , wird
es ihnen vielfach ängstlich zu Mute gewesen sein , wenn sie durch
die abgelegenen Gegenden kamen . Die Zeiten des Faustrechts ware^ja in voller Blüte . Wenn da der Ritter von Eeroldseck die Straßen
sauber hielt , so wären dieses Eigenschaften, die vom damaligen
Brauch wesentlich abstachen , und wir wollen es deshalb auch
gerne hier vermerken. Von seinen Nachkommen können wir dieses
nicht sagen , denn sie galten als üble Strauchritter und brachten
so das stolze Geschlecht »um Verlust seines Ansehens. An dieses
alles wollen wir bei der Bestchttgung der Burg denken , ob wir uns
nun in die einzelnen Räume vextiefen, ob wir von ihren Zinnen
Ausschau halten , oder ob wir dem gut erhaltenen Wappen (mit
Inschrift ) Beachtung schenken. Im Jahr « 1677 wurde das Schloß
von den Franzosen zerstört und nicht wieder aufgebaut , wir er¬
kennen jedoch beute noch die Baukunst des Mittelalters .

Bekannt war Walter durch die Sage ^ on seiner Gefangenschaft
beim Lützelbard, d. i . ein „guter nachbarlicher Ritter , dessen Burg
auf einem gegenüberliegenden Gipfel ( der heute noch Lützelbard
heibt) war . Dieser soll den Eeroldseckern sehr aufsässig gewesen
sein und bei einer Jagd das Oberhaupt gefangen genommen
haben . Jahrelang wäbrte die Gefangenschaft im Burgverlies , kein
Mensch wubte, wohin der Ritter gekommen ist ; er wurde als tot
betrauert . Da wurde unerwartet durch einen Dritten die Sache
entdeckt und die Befreiung durch List vollzogen . Aus Rache wurde
Lützelbard dann zerstört. Die Geschichte erzählt uns dann aber auch
von frohen Festen auf der Burg , von Sitten und Gebräuchen, von
fahrenden Minnesängern , dann aber auch von Kriegszügen u . a, .
Wir hören auch , dab in jenen Zeiten bereits Erzgrubungen vor¬
genommen wurden- dab eine Bergbauordnung bestanden hat , aber
auch eine Zunft der Knappen . Diese Möglichkeit ist n '

cht von der
Hand zu weisen , denn wir ettnnern uns , daß im Kinzigtal an
mehreren Stellen noch vor hundert Jahren nach Er » gegraben und
dab in neuerer Zeit die Bohrungen teilweise wieder aufgenommen
wurden.

Nachdem wir uns zunächst mit der .Geschichte vertraut machten ,wollen wir aber auch dem Leben und Treiben der bcuttgen Zeit
einen Blick zuwerfen. Vorbei sind die Zeiten der fahrenden Sän¬
ger, der ehr- und unwürdigen Ritter , der irondienstleistenden
Bauern , was noch ist, das ist das Wirtshaus an der Landstraße,unten , der „Löwen" . Nur die Gäste sind andere geworden. Da¬
mals kamen die Fremden nur , wenn ihre Bsrufsfahrten sie dort¬
hin verschlugen , beute sind diese Gäste nahezu verschwunden ; denn
wir leben in einer schnelkebigen Zeit , im Zeichen der Eisenbahn,und da ist die alte Verkebrsstrabe Lahr—Schönberg—Biberach um
ihre Bedeutung gekommen . (Die alte Straße befindet sich beute
noch links der groben Ludwigsstrabe abwärts in Richtung Selbach,
die neue Straße wurde vor hundert Jahren erbaut .) Gewiß findet
sich auch jetzt noch mancher schlaue Viehhändler , oder sonstiger
Freund der Bauern dort ein , um in der Ecke mit diesem den
Handel abzuschlieben , wobei es manchmal zweifelhaft erscheint ,
ob der Bauer oder Händler der Geleimte ist. Fragt einmal
die Bäuerle oder den Viehhnädler Wertheimer aus Lahr , jeder
ist angeblich an der Nase herumgeführt worden. Vis zum nächsten
Handel ist der gegenseitige Zorn verflogen, eventuell hilft auch
noch ein Glas Roter von Durbach oder Zellweierbach zum gegen¬
seitigen Vergessen . Aber diese Gäste verschwinden in der geräumigen
Wirtsstube , jetzt kommen die vielen Ausflügler , an den Sonn¬

tagen vornehmlich aus Lahr , um sich an dem herrlichen Naturbild
zu ettreuen , oder aber auch um einmal auf der Burg gewesen zu
sein . Da geht es manchmal hoch her, und euch würde dieses Trei¬
ben sicherlich nicht gefallen, darum gehen wir gleich den Weg berg¬
auf, der Ruine entgegen. Das neue Schulhaus der Gemeinde
Schönberg mag ja innen modern ausgestattet lein, aber in dieser
Landschaft hätte es bestimmt eine andere Aufmachung verdient.
Schaut es nun einmal an, ob es hineinpabt , und ihr werdet mir
sicherlich recht geben. Auf steinigen Pfaden gehts dem Ziele ent¬
gegen , und dort oben da jubelt das Herz auf vor Freude , wenn
w8r sowohl ins Kinzigtal , wie auch ins Schütter - und Rheintal
unsere Blicke schweifen lassen . Kann man sich ein schöneres Bild¬
chen wünschen ? Schaut hinunter in den lieblichen Zinken Gereuth
und hinüber auf die schön gelegene Hütte „ Höhenschau " und aus
die stolzen Kämme der umliegenden Berge ! Dann beobachtet aber
auch die bäuerlichen Wirtschaftsformen, die halb mit denen des
Hochschwarzwaldes , dann aber auch halb mit denen des Flachlandes
liebäugeln . Leider bat hier die moderne Kultur viel zu viel
Einzug gehalten . Trotz der Höhe von 500 bis 600 Meter über dem
Meere fallen uns die zahlreichen Objtbäume auf , die sowohl in den
Feldern wie auch am Wegrande stehen . Der Wald wechselt »wischen
dunklem Tannenwalde und stämmigem Laubwalde . Vielfach fallen
uns kleine Birkenkulturen auf, die bei Festlichkeiten — vornehmlich
am Fronleichnamstage — zur Zierung der Dorfstraben verwandt
werden, und dem Bauer eine hübsche Summe Geld einbringen .
Manches wäre noch zu sagen , doch soll die Wanderung euch selbst
sehend machen . Eine weihevolle Stimmung wird in euch einkeb -
ren, die nach langer Zeit in stillem Gedenken freudig in euch auf-
leuchten wird . Ja , ja , Hobengeroldseck mit seinen Tälem und
Tälchen ist ein schönes Fleckchen Erde in unserm engeren. Heimat¬
lande , das mit Recht den Menschen Kellers Vers abringt :

Trink o Auge, was die Wimper hält ,Von dem goldnen lleberflub der Welt !
Heinrich Eoblen »

Me verbringen Sie Zhr Wochenende ?
Die Universum-Bücherei für Alle, Berlin NW . 7 , teilt uns '

mit , dab für die von ihr gestellte Preisfrage : „Wie verbringen
Sie Ihr Wochenende ?" über 500 Antworten vorliegcn . — Ein¬
stimmig beschlossen die drei Preisttchter Manfred Georg, Egon
Erwin Kisch und Eerhart Pobl , den ersten Preis (Maxim Gorkis
sämtliche Werke , 20 Bände in Ganz-Leinen gebunden) dem Kauf¬
mann Hermann Sadunischka, Berlin , zuzuerkennen. Dies« Antwort
lautet :

Mein Wochenende ?
Wochenende ?
Dab ich nicht lache,
Arbeitslos ,
Keinen Pfennig in der Tasche
Prolet !
Erwache! !

Den 2 . Preis erhielt Gertrud Schneider, Lehrerin in Stadt
Lengsfeld , den 3. Preis Hans Krasemann , Kesselschmied in Passen¬dorf, und den 4 . Preis der Arbeiter Karl Eröhl , Berlin . Im übri -
gen wurden nock 122 Trostpreise verteilt .

Verschiedenes
B .V . Eondelfahrten auf Schwarzwaldseen. Sowohl im nörd¬

lichen , wie im südlichen Hochschwarzwald besteht dank der Bemüh¬
ungen der örtlichen Kur - und Verkehrsvereine und der Hotelbesitzerdie Möglichkeit, auf den verschiedenen , durchweg in idyllischer und
romanttscher Lage befindlichen Seen , die von dunklen Tannen¬
forsten umgeben sind, Gondel- und Bootfahrten zu unternehmen.Im nördlichen Schwarzwald stehen während der Sommermonate
Boote am Gestade des Mummelsee, sowie am Ufer des S a n d s e e
bereit . Die Wiederherstellung und Verbreiterung des Sandsees,die mit finanzieller Unterstützung der Höhenhotels des Kurgebietes
der Badener - und Büblerböhe ettolgte , hat eine ausgedehnte Fläch«
für Eondelfahrten geschaffen ; der Sandsee liegt nur 10 Minuten
vom Kurhaus Sand und von Herrenwies entfernt . Im Südschwarz¬wald besteht die Möglichkeit zu Eondelfahrten auf dem F e l d s e eunterhalb des Feldberghofes , auf dem Titisee (hier ist auch
Segelsportmöglichkeit!) , auf dem Windgsällweier unmittel¬bar bei Altglashütten , und auf dem Schluchsee ; ferner können
auf dem Klosterweiher von St . Gorgen im mittleren Schwarz¬wald Boot- und Gondelfahrten unternommen werden.

B .V. Eberbach und seine 700-Jahrfeier . Im Anschluß an die
Tagung der mittleren Städte Badens begeht vom 10 . bis 17 . Julidas Neckarstädtchen Eberbach fein 700jäbttges Stadtjubiläum , dasmit einem groben historischen Fcstzug , mit italienischer Nacht aus
dem Neckar, mit Stadtillumination und grobem Feuerwerk ein-
geleitet wird . Vom 11 . bis 14 . Juli finden Heimattage statt . Am
16 . Juli sind ein grobes Burgfest auf der Burgruine Eberbach, der
einzigen Staufenburg im Odenwald , und für den folgenden Sonn¬
tag sportliche Veranstaltungen vorgeseben. Zahlreiche Sonderzügewerden in dieser Zeit den Verkehr vermitteln .

B .V . Ein Sommernachtstraom im Schwetzinger Schloßgarten.Unter diesem Motto veranstaltet der Verkehrsverein Schwetzingen
am Sonntag , 10 . Juli , ein grobes Sommerfest mit Promenaden¬
konzert , Lamvionbeleuchtung der Allee , Feuerwerk, Schlobbeleuch -
rung und Sonnenwendfeuer auf dem groben Weiber. In den Zirkel¬
sälen finden Gesellschaftstänze statt . Zweifellos wird auch diese
Veranstaltung zahlreiche Gäste in den Schwetzinger Schloßgarten
locken , der zu den schönsten Gärten Deutschlands zählt .

B .V . Heidelberger Schlobbeleuchtungen. Die nächsten Beleuch¬tungen des Schlosses finden am 2 . und 11 . August (Verfassungstag)
statt . Für den Monat Juli sind keine Schlobbeleuchtungen vor-
gesehen .

B .V. Schluchsee. Schon die ersten Wochen der Sommersaison, in
der heuer zum erstenmal die Züge von Titisee nach Schluchsee ver¬
kehren , haben bewiesen , welche außerordentliche Verkehrssteigerung
durch die Inbetriebnahme der Dreiseenbahn in deren gesamten Be¬
reich zu verzeichnen ist. Das Schluchseegebiet wird täglich von einer
groben Zahl Touristen aufgesucht und auch die Fremdenanmeldun¬
gen für die Hochsaison sind sehr befriedigend. Vier bis sechs Zugs-
vaare verkehren Werktags , bezw . Sonntags und Feiertags von Titt -
see bis Seebrugg und zurück. Unberührt von dem zunehmenden
Verkehr bleibt die landschaftliche Schönheit des 951 Meter hoben
Bergdörfchens, der vielfrequentietten Sommerfrische, unberührt
auch die Romantik des Schluchsees selbst , die in diesen Wochender warmen Jahreszeit erst voll ausaekostet werden kann, da Gon¬deln ,u Fahrten auf der Seefläche laden und auch der Fischfangin den forellenreichen Gewässern Anregung und Unterhaltung ver¬
schafft. (Eg .)
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